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INHALT


Buch 1, Titel:


Machthungrige Machos (zerstören die Menschheit)


Im Jahre 2455 startet das mit Fusionsantrieb ausgerüstete Raumschiff «Proxima Centauri» zum gleichnamigen Stern in 4.27 Lichtjahren Entfernung. Es ist allgemein bekannt, dass um diesen Stern ein Planet kreist, der mit grösster Wahrscheinlichkeit bewohnbar sein dürfte. Der Auftrag der Raumfahrer ist die Gründung des ersten Aussenpostens der Menschheit. Dies zur Absicherung, falls die Erde bald nicht mehr bewohnbar sein würde.


Das Buch erzählt vom Leben der Raumfahrer auf der «Proxima Centauri», sowie von den Menschen auf der Erde. Ebenfalls wird im Buch die langsame aber stetige Entwicklung der menschlichen Kolonie auf dem Mars geschildert.


Zudem sind da auch immer wieder die komischen Verkettungen mit den Erzählungen von Petras Urahn Albert Kobelt; auch als Albert I bezeichnet.


Petra Kobelt betreibt Ahnenforschung ihrer Familie. Kurz bevor sie auf das Raumschiff berufen wird, findet sie im Stadtarchiv verschiedene Unterlagen, welche bis ins Jahr 1957, also ziemlich genau 500 Jahre, bis zur Geburt von Albert I, zurückreichen. Petra nimmt diese Unterlagen alle auf das Raumschiff mit. Sie denkt deren Studium dürfte eine gute Beschäftigung auf der langen, doch eher langweiligen Reise sein.


Susan McKenzie, das älteste Kind der Auswanderer und Petra werden auf Anhieb beste Freundinnen. Sie fühlen sich so nah, dass sie bald überzeugt sind, Seelenverwandte zu sein. Zusammen durchforsten sie die umfangreichen Schriften und Notizen des Ahnen.


Javier Gomez lebte neun Jahre in der Marskolonie, bevor er sich für das Projekt Proxima Centauri anwerben liess.


Sabine Faymann reist als «alte Grossmutter» mit. Sie ist pensionierte Geschichtsprofessorin und gilt als Koryphäe der Geschichte des 21. Jahrhunderts und Mary Attwood’s.


An den wöchentlichen Erzählabenden liest Petra aus den Tagebüchern ihres Ahnen, Javier erzählt über die Entwicklung der Marskolonie und Sabine berichtet über die Geschichte der Erde, auch vom «Grossen Rückschritt», also etwa von 2025 bis 2083.


Dabei kristallisiert sich heraus, dass offensichtlich weitere der Proxima-Reisenden Seelenverwandte sind; irgendwie karmisch verlinkt.


Endlich, nach 14 Jahren Reisezeit erreichen die Raumfahrer im Jahre 2468 mit ihrem Raumschiff «Proxima Centauri» das gleichnamige Sternen-System.


Da stellen unsere Raumfahrer mit grossem Erstaunen fest, dass der Planet, den sie Carya getauft haben, bereits bewohnt ist:


Die Einheimischen nennen ihn Amerâ.


Buch 2, Titel: Amerâ


Die Menschen der Proxima Centauri finden auf dem Planeten Carya, den die Einheimischen Amerâ nennen, eine gleichwertige Kultur wie auf der Erde.


Es existieren zwei verschiedene politische Blöcke: Die Murrater und die Nikrater. Beide Parteien wünschen, dass die Erdlinge sich ihrem Block anschliessen, da sie auf verschiedenen technischen Gebieten weiter fortgeschritten sind als die Menschen von Amerâ.


Die Menschen der Erde (auch Caryaner genannt) entscheiden sich für Murratâ. Sie erhalten von der Regierung ein Stück Land zur Besiedelung geschenkt: In der Provinz «Hochland von Cherisatâ», direkt am See gründen die Caryaner ihr Dorf Shiga.


Dann trifft eine Funksendung vom Mars ein. Diese enthält die schreckliche Nachricht, dass auf der Erde drei Atombomben gezündet worden seien und Chaos herrsche. Man möge doch schnellstmöglich eine Antwort an den Mars senden, wie es mit den Siedlungsmöglichkeiten auf dem Planeten Carya aussehe. Drei Raumschiffe seien für den Abflug aus dem Marsorbit demnächst bereit.


Die Auswanderer senden die gewünschten Informationen an den Mars. Bis diese Nachrichten im Sonnensystem eintreffen, wird es mehr als vier Jahre dauern.


Die Caryaner vom Dorf Shiga integrieren sich in ihrer neuen Heimat. Bald finden sie in der Provinzhauptstadt Merratâ Arbeit und die Jungen Ausbildungsplätze an der Universität. Merratâ entwickelt sich dank unseren Zuwanderern zu einem neuen High-Tech Zentrum.


Die Nikrater fühlen sich dadurch benachteiligt und schüren den längst schwelenden Konflikt mit Murratâ bis dieser eskaliert.


Schlussendlich kommt es zum Krieg, den Murratâ dank tatkräftiger Unterstützung unserer Heldinnen gewinnen kann. Der autokratische Herrscher von Nikratâ, Wladimeno von Patîn muss abdanken.


Der sogenannte «Caryaner Frieden» tritt am 15.05.2473 in Kraft und führt in eine lang ersehnte friedliche Phase von Amerâ.


Just am gleichen Datum erreichen die vor vier Jahren abgesandten Nachrichten den Mars und die Erde.


Buch 3 beginnt demnach am 15.05.2473 auf dem Mars.


Buch 3, Titel: Expedition Chomâ


Buch 3 besteht aus zwei Teilen und zwei Erzählungen.


Part 1: In A Time Yet To Come


15.05.2473: Der Bericht der Auswanderer bezüglich Siedlungsmöglichkeiten auf dem Planeten Carya erreicht das heimatliche Sonnensystem.


Die Einheimischen auf Carya nennen ihre Welt Amerâ, unsere Erde ist ihnen unter dem Namen Chomâ bekannt.


Wie werden die Menschen der Erde, die immer noch glauben die «Krone der Schöpfung» zu sein, auf die Nachricht reagieren, dass es auf dem Planeten Amerâ eine gleichwertige Zivilisation gibt?


Die Reaktionen reichen von freudiger Akzeptanz bis zu totaler Ablehnung. Es folgen Verschwörungstheorien. Dies vor allem auch, weil da plötzlich wieder Bezüge zu Petras Urahn Albert Kobelt und seinen Tagebüchern vorkommen.


04.11.2473: Die drei seit einiger Zeit schon fertiggestellten Raumschiffe starten aus dem Marsorbit Richtung Proxima Centauri.


Für die Siedler geht die Geschichte in der neuen Heimat, auf dem Planeten Amerâ, erfolgreich weiter. Inzwischen sind sie in der Ameranischen Gesellschaft voll akzeptiert und integriert.


Dann weisen ihnen versteckt aufgefangene Funksignale den Weg zum Lagrange-Punkt L4 von Amerâ, wo unsere Helden und Heldinnen eine uralte Sonde; eine eigentliche «Zeitkapsel» entdecken.


Part 2: In A Time Long Past


Innerhalb von zehn Monaten gelingt es den Caryanern den Inhalt der «Zeitkapsel» gesamthaft auszulesen und sie verstehen, dass diese brisanten Geschichten so schnell wie möglich ins heimatliche Sonnensystem gesandt werden müssen. Die Abstrahlung erfolgt am 09.03.2480.1


Die «Zeitkapsel» wurde vor vielen Jahrtausenden (genau am 2-5'615 + 15-4 = 23.07.32'120 v.Chr.) von Amerâ-Menschen am L4 Punkt deponiert und erzählt von ihrer:


«Expedition Chomâ».


Bis die Funkstrahlen die Erde und den Mars erreichen wird es wiederum mehr als vier Jahre dauern.


Die Leser des vorliegenden Buches erfahren jedoch schon jetzt, gleichzeitig mit den Amerâ-Siedlern, was sich «In A Time Long Past» abgespielt hat.


Es ergebenden sich unglaublichen Zusammenhänge und Konsequenzen für die strahlenverseuchte Erde. Immer wieder stellen die auf den Planeten Amerâ ausgewanderten Siedler fest, dass alles irgendwie zusammenhängt. Alle und alles sind Teile im:


«Grossen Kreis der Evolution».


Bis die Menschen der Erde und vom Mars davon erfahren wird es noch dauern.





1 Es gibt zwei Nachrichten.


Nachricht 1: Erreicht den Mars am 15.05.2473. Inhalt: Siedlungsmöglichkeiten auf Proxima Centauri b (Carya/Amerâ)


Nachricht 2: Hat den Mars noch nicht erreicht. Inhalt: Geschichten der Zeitkapsel. Abgesandt: 09.03.2480.









Part 1:


In A Time Yet To Come









61. Wir sind nicht allein


Die Gouverneurin Sabine Westerhoff trat frühmorgens in ihr Büro im grossen Regierungsrad im Ares-Krater, Mars und schaute auf den Kalender. Schon der 15.05.2473. Das hiess, bis zum definitiven Ende ihrer Amtszeit am Landing Day waren es nicht einmal mehr zwei Wochen. Ihre Nachfolge war geregelt: Aus dem «Rat der Neun» wird mit grosser Wahrscheinlichkeit Giulia Rossetti gewählt.


Gerne hätte Sabine noch vor Amtsende die seit längerer Zeit erwartete Nachricht der Siedler von Proxima Centauri erhalten. Von dieser Nachricht hing es schlussendlich ab, ob im Herbst die lange Reise beginnen konnte oder nicht. Nur wenn mit guten Siedlungsbedingungen auf dem Planeten Carya, welcher um den Stern Proxima Centauri kreist, gerechnet werden konnte, wird der Start im Herbst frei gegeben.


Schon seit ein paar Jahren kreisten die drei Schiffe ausgerüstet mit Fusionsantrieb um den Mars. Die «Proxima Centauri II» der Provinz Ares-Krater, Mars, ausgerüstet für 50 Passagiere lag schon seit vier Monaten fertig und startbereit im Stationären Orbit. Die «Europa» der Vereinigten Staaten von Europa (VSE) und die «Jiàn Xîng» der chinesischen Marskolonie werden demnächst fertiggestellt sein.


«Wo blieb die Nachricht bloss? O.k., indem ich mir Sorgen mache, geht es auch nicht schneller», dachte Sabine.


Also was steht für heute weiter an? Wieder einmal, wie fast immer in letzter Zeit: Anfragen der Erde für neue Aufnahmen von Siedlern. Daraus wird nichts! Die Provinz Ares-Krater, Mars war mit 4952 Einwohnern voll. Alles funktionierte bestens.


Zum Glück befanden sich die drei Auswandererschiffe im Marsorbit. Die marseigene Fähre Artemis XI führte zurzeit keine Flüge zur Erde durch. Auch die chinesische Kolonie hatte ihre Flüge eingestellt. Im Moment konnte niemand von der Erde zum Mars fliegen. Das war gut so! Gleich welche Probleme auf der Erde vorherrschten, eine Lösung durch die beiden Marskolonien war nicht möglich.


Sicher könnten gut 1000 Personen zusätzlich aufgenommen werden. Aber wer würde kommen: vermögende Milliardäre! Auf diese wartete niemand auf dem Mars. Hier herrschte eine andere Lebenseinstellung vor. Zudem, was wären 1000 bei all den Milliarden. Der Lebensstandard würde rapide sinken und zwischenmenschliche Probleme und Streitereien wären vorprogrammiert. So würde der Erden-Zwist auch auf dem Mars ankommen; das war um jeden Preis zu verhindern.


Sicher war es tragisch, dass vor neun Jahren drei grosse Atombomben gezündet wurden. Dabei wurden Peking, Brasilia und Madrid zerstört. Aber wie könnte da die kleinste Provinz der VSE helfen? Oder die ebenfalls knapp 5000 Menschen der chinesischen Provinz Tiântáng Gû Huôxing (Paradiestal Mars).


Die Erde musste ihren eigenen Weg finden.


Sabine sinnierte weiter: Es machte den Anschein, wie wenn die beiden Machtblöcke China und die VSE tatsächlich eine Art Weg gefunden hätten. Bei allen politischen und kulturellen Differenzen bestand der Konsens: «Keine weiteren Atombomben!» Seit neun Jahren war nun die Jagd nach versteckt gelagerten Sprengköpfen im Gange. Fanden die Spezialtruppen der beiden Mächte irgendwo eine Raketenbasis, wurde diese entweder direkt erobert oder mit dem Hitzestrahl der VSE aus dem Weltraum verbrannt. Die Anwendung erfolgte kompromisslos. Die VSE setzten dafür sogar ihre demokratischen Regeln ausser Kraft.


Erst vor einem Jahr fand die letzte gemeinsame Aktion mit den chinesischen Streitkräften statt. Zuerst verbrannte die VSE zwei Abschussbasen, dann marschierten die Armeen in das afrikanische Land ein und zerstörten alles, was irgendwie mit Raketenabschüssen zu tun haben könnte. Dabei kamen viele einheimische Soldaten wie auch Zivilisten ums Leben. Nach dem Abzug der VSE und der Chinesen überfiel der Nachbar das Land, um alte Rechnungen zu begleichen.


Selbstverständlich verurteilten die vereinten Nationen sämtliche Aktionen, diejenigen der VSE/China, wie auch die des afrikanischen Nachbarn. Aber eigentlich interessierte sich niemand ernsthaft für diese Konflikte. Die Weltgemeinschaft war froh, dass jemand die Atomsprengköpfe systematisch zerstörte und solange die afrikanischen Staaten einander lediglich mit den üblichen konventionellen Waffen bekriegten, war das nichts Besonderes; daran war man gewohnt.


Hier noch ein P.S.: Nicht nur afrikanische Staaten bekriegten sich lokal. Es betraf dies ebenso asiatische Länder und Lateinamerika.


Die permanenten Militäraktionen der rückständigen Länder verschlangen Unsummen von Geld und Ressourcen. Die Kaufkraft der in ihren Kleinkriegen verhafteten Länder nahm ständig ab. Parallel dazu sank auch die Bevölkerungszahl. Dieses Szenario zeigte sich in allen technologisch rückständigen Nationen; manche galten inzwischen als «völlig abgehängt».


Der Verlust an Kaufkraft bedeutete, dass den reichen, produzierenden Staaten riesige Kundengruppen verloren gingen. So konnten auch diese weniger Güter herstellen und verkaufen. Seit dem Atomschlag war es bis jetzt niemandem gelungen, diese Abwärtsspirale zu stoppen.


Das hatte einen starken Rückgang des allgemeinen Wohlstandes auf der ganzen Erde zur Folge. Das Positive daran: Endlich verbrauchte die Menschheit nicht mehr Ressourcen als die Erde zur Verfügung stellen konnte.


Im Laufe der letzten Jahre war die Weltbevölkerung auf unter sechs Milliarden gesunken.


Durch die Verstrahlung des gesamten Planeten dürfte sich die Bevölkerungszahl noch weiter reduzieren. Vor allem nahmen verschiedene Krebserkrankungen stark zu, speziell Leukämie verkürzte die allgemeine Lebenserwartung. Strahlengeschädigte Kinder füllten die Spitäler.


Nach der oben erwähnten Strafaktion sassen die Regierungen der VSE und von China zusammen, Thema: «Quo Vadis, Planet Erde?» Die Gefahr weiterer Atomschläge war im Moment gebannt. Die Auswirkungen der Strahlenverseuchung wird jedoch noch über Generationen hinweg zu spüren sein. Es gab kein Mittel, die schädliche Strahlung in der Atmosphäre zu eliminieren. Im Gegenteil, durch die Atmosphäre gelangte die Strahlung auch in den Boden und so in die menschliche Nahrungskette.


Verschiedene Forschergruppen arbeiteten daran, das menschliche Blut auf irgendeine Weise gegen die überall vorhandene Strahlung und den daraus folgenden Krebserkrankungen, wie Leukämie, resistent zu machen. Ein Erfolg war bis jetzt ausgeblieben.


Kleinkriege liefen immer wieder nach dem gleichen Schema ab: Irgendein selbsternannter Macho zettelte aus persönlichem Triebgebaren wieder einen Krieg an, und beauftragte (oder Zwang) Forscher zum Bau neuer, stärkerer Vernichtungswaffen. Der Kreislauf wiederholte sich unendlich. Einer der europäischen Delegierten, Mendez aus der Provinz Spanien, welche für ihre kompromisslose Einstellung bekannt war (wegen der Zerstörung Madrids), markierte mit seinem Laserpointer im «Saal der Sprüche» wieder einmal denjenigen von Mary Attwood:


«Die Idioten sind scheinbar nicht klein zu kriegen.»


Zu all dem kamen die gesamten, grossen Probleme in Zusammenhang mit dem Klimawandel hinzu: Meeresanstieg um 3.65 Meter, dadurch unendliche Migrationsströme. Zur Wüste verkommene Länder, VSE-Grenzzaun elektrisch geladen und so weiter.


Vor Kurzem verabschiedeten die beiden führenden Mächte der Erde folgende Resolution:


1. Die VSE und China beanspruchen die Führung der Welt. Es wird versucht, so wenig wie möglich in die Souveränität der einzelnen Staaten einzugreifen.


2. Das gilt jedoch nicht im Bereich der Atomenergie in jeglicher Form; hier bestimmen die VSE/China. Die Durchsetzung kann auch militärisch erfolgen.


3. Weltraum Unternehmungen bleiben der VSE/China vorbehalten.


4. Die «Zehn Ideen der Marsphilosophie», welche die VSE-Provinz Ares-Krater, Mars im Jahre 2342 postulierte, gelten sinngemäss ab sofort auch in den VSE/China. Exakt übernommen werden Punkt 8 und Punkt 9.


Sabine merkte, dass sie abgeschweift war. Sie war heute so richtig unkonzentriert.


Da klopfte es an der Bürotür und Albert Kobelt der technische Leiter des Spitals trat ein. «Hallo Sabine, ich sehe dich in Gedanken. Will die Erde wieder Siedler senden?»2


«Ja, genau. Dieselben Anfragen und von uns dieselben Antworten. Zum Glück besteht zurzeit keine Fährverbindung, sonst würden wir überrannt.


Eben sinnierte ich über die letzte Entscheidung der VSE/China. Dass sie jetzt unsere «Zehn Ideen» übernommen haben, ist ja schon erstaunlich. Die Ideen, welche wir für unsere kleine, geschlossene Gesellschaft formuliert hatten, übernehmen nun die beiden grössten Machtblöcke.


Also so falsch können sie demnach nicht sein, oder?»


«Ja, tatsächlich, selbst die Chinesen akzeptieren nun Punkt 8: «Gesellschaften funktionieren besser, wenn sie von Frauen geleitet werden», erstaunlich.»


«Noch fast erstaunlicher finde ich, dass die Chinesen jetzt gemäss Punkt 9 bereit sind, ihren Testosteronspiegel um mindestens 50% zu senken. Ebenfalls scheint die aufgezwungene Reduzierung des Konsums einen positiven Einfluss auf das allgemeine Denken zu haben.»


«Ich könnte mir vorstellen, dass die Erde schlussendlich gestärkt aus dieser Krise hervorgeht. Ich würde auch vermuten, dass sich die Bevölkerung schlussendlich bei etwa fünf Milliarden stabilisiert. Dann hoffen wir zusätzlich noch auf eine positive geistige Entwicklung und plötzlich hat die Menschheit wieder langfristige Zukunftsperspektiven.»


«Es ist schon interessant, wie wir vom Mars aus, also als «Aussenstehende», das Ganze mit Abstand viel besser und nüchterner beurteilen können als die direkt Betroffenen und um ihr Fortbestehen kämpfenden Erdlinge.


Nun aber, Albert, was verschafft mir die Ehre deines Besuches so früh am Morgen?»


«Es geht um die Reise nach Carya. Du und Juanita seid 60 beziehungsweise 58 Jahre alt und werdet an der Reise als «mittlere Grosseltern» teilnehmen, du zudem noch als Kommandantin. Meine Frau und ich, beide 68 Jahre alt wurden als «alte Grosseltern» zur Reise eingeladen. Nach langem Zögern und Abwägen verschiedener Aspekte haben wir gestern Abend mit der Familie eine definitive Entscheidung getroffen. Linda und ich bleiben hier bei unseren Kindern und Enkeln. Ich hoffe, das ist für dich als Kommandantin und Verantwortliche der gesamten Proxima Centauri Expedition kein Problem.»


«Ach, schade Albert, aber ein Problem für die Proxima Centauri ist das keinesfalls, jedoch für Juanita und mich persönlich, denn ihr seid wirklich gute Freunde. Selbstverständlich respektieren wir euren Entscheid.»


«Hier spricht JANE, bitte entschuldigt meine Störung. Doch gerade vor einem Moment, am 15.05.2473 um 07:46 begann der Eingang der seit langer Zeit erwarteten Antwort vom Planeten Carya, System Proxima Centauri. Die Sendung beginnt mit einer Einleitung von Mathematiker Hans Kobelt. Ich spiele auf den Schirm.»


Plötzlich knisterte die Luft vor Aufregung. Albert rief noch: «Ja, wir Kobelts sind überall!» Schon erschien das Gesicht von Hans auf dem Bildschirm. Albert: «Oh, der wird auch nicht jünger!»


Hans Kobelt: «Liebe Marsianer, hier als Einleitung zu unserer Nachricht ein paar Worte zu den verschiedenen Zeitabläufen und daher den verschiedenen Daten bei euch und bei uns: Wir sandten die Nachricht am 12.01.2469 ab. Demnach müsste sie am 13.03.2473 bei euch eintreffen. Ohne ganz sicher zu sein, würde ich jedoch vermuten, dass ihr die Nachricht erst am 15.05.2473 erhalten werdet. Irgendwo in der (bewegten) Unendlichkeit liegen trotz verschiedener Korrekturen unsererseits 55 Tage Differenz.


Irgendwann wird diese Einleitung sicher auch von Albert Kobelt gesehen, dem Verwandten meiner Partnerin Petra. So wie ich vermute, wird er dann zur Begrüssung sagen: «Oh, der wird auch nicht jünger!» Nur so unter uns gesagt Albert, dasselbe sagte ich, als deine Nachricht uns im November 68 erreicht hatte. Und dies trotz aller Zeitdilatation.


Für Interessierte verweise ich auf den Anhang mit allen Überlegungen und Berechnungen. Gruss an Alle.»


Sabine meinte freudig: «Endlich ist die Sendung eingetroffen. Berechnet oder besser gesagt vorausgesehen hat dein Verwandter Hans das Datum sehr genau. Die Witze sind aber immer noch die gleichen und das über 4.27 Lichtjahre Distanz hinweg. JANE, ist die Übertragung abgeschlossen?»


«Noch nicht ganz, …aber jetzt. Schaut, es finden sich nun alle Ordner alphabetisch auf dem Schirm. Da ihr unbedingt wissen wollt, wie die Lebensbedingungen auf Carya sind, empfiehlt euch die beste KI im Sonnensystem zuerst den Ordner «Bild des Planeten Carya» zu öffnen.»


Aufgeregt rief Sabine: «JANE, Rundruf an alle vom Rat der Neun. Sofort alle in den Ratssaal. Die Message auf den grossen Schirm! Komm Albert, wir wechseln das Zimmer.»


Zehn Minuten später waren alle Neun versammelt und Sabine öffnete den Ordner. Auf dem Schirm sah man eine Wiese und im Hintergrund einen See. Da rollte ein grösseres Gefährt in den Aufnahmebereich. Auf dem Gefährt sass eine schwarze Frau und winkte in die Kamera.


«Wer ist denn das?», fragte Giulia Rossetti, «der einzige Schwarze auf der Proxima war doch Javier, zudem ist das eindeutig eine Frau!»


«Hallo liebe Marsianer und Erdlinge. Das Gefährt worauf ich sitze, ist unsere KI HAL, welche Javier aus der Proxima ausgebaut und auf diesen Wagen montiert hat. Ich selbst heisse Lucette und bin ein perfektes von HAL generiertes Hologramm. Selbstverständlich kann HAL auch als HAL kommunizieren, doch es hat sich bei uns so eingespielt, dass HAL sehr oft in meiner Lucette-Ausprägung mit der Umwelt kommuniziert.»


Jetzt ertönte HAL’s Stimme. «Hallo, hier spricht das Original. Ich lasse aber gerne wieder meine Lucette ran. Wir sind beide inzwischen superintelligent.»


Juanita stürmte in den Ratssaal und schaute nun ebenfalls auf den Schirm. Da trat plötzlich nochmals eine schwarze Frau ins Bild.


«Was, nochmals ein Hologramm von HAL», rief da Albert! «Wisst ihr was, die hat ein Gesicht wie Javier! Schau doch Juanita, ist es nicht so?»


«Doch schon, aber Javier müsste jetzt doch einiges älter aussehen.»


Jetzt begann die Schwarze auf dem Bildschirm zu sprechen: «Nochmals hallo, liebe Marsianer und Erdlinge. Hier spricht Jane Clarke-Osborne. Unseren Proxima Passagieren war es auf der Reise hierher so langweilig, dass die Robotiker mich aus einem Samson-Anzug und den gesamten Erinnerungen von Jane Clarke in jahrelanger Arbeit zusammengebastelt haben. Seht mein Gesicht: Javier stand Modell. Nun ja, ihr werdet noch selbst urteilen können, ich erscheine halt schon etwas jünger; vor allem bleibe ich immer gleich alt, wenigstens so lange, wie meine Nanochips-Schaltkreise mitmachen. Mit denen, also ich meine die Jane Clarke Nanochips, bin ich inzwischen beinahe so gescheit wie HAL. Euch kann ich es anvertrauen: Ich bin die beste mobile KI in Menschenform diesseits des Orionarms unserer Milchstrasse, auch wenn ich aus technischen Gründen fünf Planck’sche Wirkungsquanten hinterherhinke. Auf das wird Javier der massgeblich an meiner Konstruktion beteiligt war, in seinem eigenen privaten Ordner noch eingehen.»


Sabine meinte: «Was ziehen die für eine Show ab, soll das lustig sein?»


«Hier ist wieder Lucette», wir zeigen euch nun die perfekte Umgebung am grossen See, wo wir unser Dorf zu bauen begonnen haben. Hier noch die technischen Daten der Luftzusammensetzung, Rotation des Planeten, angetroffene Pflanzen und Tierwelt; und so weiter…»


«Apropos Tierwelt», meinte jetzt Jane, «hier der Liebling aller Kinder. Das Tier erscheint genau gleich wie ein Hund auf der Erde, wir nennen es Irida. Sie hat sich uns angeschlossen. Das ist doch unglaublich. Irida lach in die Kamera, dann kannst du wieder mit den Kindern spielen gehen.»


Irida zeigte ihr (auf Carya bereits berühmtes) Hundelachen in die Kamera und rannte dann wild bellend in den See zu den Kindern. Sabine stoppte den Film. Alle sind nur noch am Staunen. Auf dem Planeten Carya schien alles perfekt zu sein.


«Los Sabine, lass den Film laufen», rief Albert.


«Ich brauche nur einen Moment, um Luft zu holen. Der Planet scheint ja ein Paradies zu sein», kam die Antwort.


«Also weiter!»


Während Lucette mit vielen schönen Drohnenaufnahmen, den See, die Berge und dann die spielenden Kinder im Wasser zeigte, kam langsam Anna Matt ins Bild.


«Hier spricht die Kommandantin Anna, …» Es folgte husten und dann: «Oh, Entschuldigung Freunde, also nochmals. Hier spricht die Kommandantin der Proxima Centauri, Anna Matt. Ich begrüsse die Menschen der VSE, der Chinesischen Föderation, der Provinz Ares-Krater, Mars, der Provinz Tiântáng Gû Huôxing und alle anderen friedliebenden Menschen des gesamten Planeten Erde.


Hier schreiben wir jetzt den 08. Januar 2469. Infolge Zeitdilatation korreliert das Datum nicht mehr mit dem der Erde, die genaue Abweichung lässt sich nicht exakt ermitteln. Ich verweise auf den entsprechenden Ordner mit den Erklärungen unseres Mathematikers Hans Kobelt.


Vor zehn Wochen trafen wir hier ein und fanden diesen wunderbaren für Menschen geeigneten Planeten. Die Natur hier hat alles gemacht, wie wenn sie uns erwartet hätte. Wir fühlen uns von der Unendlichkeit gesegnet und willkommen geheissen. Das wollen wir ehren.


Jetzt wo wir nach 14 Jahren im sterilen Raumschiff dieses Wunder des Planeten Carya im Kosmos sehen und es benutzen dürfen, gehen wir auf die Knie und danken dem unendlichen Geist der Multiversen.


Die letzte Nachricht vom Mars mit Datum 08.08.2464 erreichte uns am 10.11.2468. Die darin enthaltene Ankündigung, dass drei weitere Raumschiffe für die Reise nach Carya in Vorbereitung seien, ist für uns in Ordnung. Wer in Frieden kommt, ist willkommen.


HAL überträgt jetzt Erfahrungswerte, welche wir in 14 Jahren Leben im Raumschiff gesammelt haben, als nützlich betrachten und daher gerne weitergeben. Ganz zum Schluss erlauben wir unserem Javier Gomez einen speziellen Gruss an seine ehemalige Partnerin Juanita Cortés auf dem Mars, was eigentlich bereits als Tradition betrachtet werden kann. Friede, Anna Matt.»


Im Ratssaal brach ein riesiges Tohuwabohu aus. Alle riefen und sprachen durcheinander, die Begeisterung kannte keine Grenzen.


Als endlich wieder etwas Ruhe herrschte, schlug Giulia vor den Ordner «Privat: Von Javier an Juanita» zu öffnen, um zu entscheiden, ob der allgemein bekannt gemacht werden soll. «Juanita ist das mit dir in Ordnung oder willst du zuerst allein schauen?»


«Nein, das geht schon in Ordnung. Die Sendung wurde bestimmt auch auf der Erde empfangen und da schauen dann sowieso alle zuerst diesen Ordner an. Ich muss euch sagen, dass ich dahinter irgendeine Absicht vermute. Das wäre typisch für Javier. Schon die Bemerkung der fünf Planck’schen Wirkungsquanten und den direkten Verweis auf den privaten Ordner durch diese KI Jane mit dem zusätzlichen Verweis auf den superschlauen Hund Irida machen mich stutzig. Albert, du hast ja Javier selbst immer als verrückten Hund bezeichnet. Den Ausdruck kennt natürlich Javier. Und ein verrückter Hund, das war er ganz bestimmt, ist er sicher auch heute noch. Auf irgendetwas will er mich hinweisen, was nicht für alle Ohren bestimmt ist. Also Film ab!»


«Hallo liebe Juanita. Du wirst es kaum glauben, aber am 22.12.2462 gebar Esther unsere Tochter; wir gaben ihr den Namen Juanita. Am 28.11.2462 kam deine Tochter zur Welt; ihr gabt ihr den Namen Esther. Und von beiden Kindern bin ich der Vater.


Du hast mein Sperma verwendet ohne meine Einwilligung, da habe ich jetzt schon grosse Mühe. Wie konntest du so etwas tun? Vermutlich hast du sogar mein Sperma mit der von dir entwickelten Fünf-Nano-Planck Verzögerung behandelt, da steigt mir jetzt noch die Schamröte ins Gesicht. Zudem…»


«Stopp, Sabine stopp. Es ist eindeutig Javier will mir, oder vermutlich allen, etwas im Geheimen mitteilen. Dass er innerhalb eines Monates zwei Mal Vater geworden ist, wird ihn unter den gegebenen Umständen auf gar keinen Fall stören; er markiert den Empörten. Und wieder das Geschwafel der «Fünf-Nano-Planck». Warum? Und wie tönt überhaupt seine Stimme, ist er erkältet oder was? JANE, du hast doch in deinen Speichern sicher noch eine Stimmaufnahme von Javier von früher, spiel die ein.»


«Folgt sofort, hier:


«… Das ist jetzt mein viertes verbessertes Model des Wingsuits, also mit dem werde ich so richtig segeln und kurven können. Es fehlt nur…»


Juanita du hast recht, an seiner Stimme wurde etwas verändert, das hat nichts mit einer Erkältung zu tun.»


«Weiter Sabine.»


«…ins Gesicht. Zudem finde ich das äusserst unfair, das muss ich erst verdauen.»


«Weiter!»


«Tut mir leid es geht nicht weiter. Das ist alles. Das empfinde sogar ich als absichtlich gekünstelt, um unsere Neugierde zu wecken. Interessant! Jetzt folgt angehängt der gesamte Bericht, welcher Albert Kobelt vor acht Jahren gesprochen hat und der nach Carya gesandt wurde. Haben sie den aus Versehen wieder retour geschickt?»


«Ach komm Sabine. Javier sendet nichts aus «Versehen» retour, dazu ist er viel zu perfekt. Ich habe eine Vermutung. Los, spiel den Bericht ab.»


Bericht Albert Kobelt: «Liebe Petra ich grüsse dich. Ich versuchte kurz herauszu…»


JANE fuhr dazwischen: «Juanita, deine Vermutung stimmt. Der Stimmabgleich gibt die gleiche Veränderung wie bei Javier.»


Da meinte Albert: «Ich denke, ich hörte eine Veränderung, kann dies aber nicht mit abschliessender Sicherheit sagen. Die eigene Stimme hört man ja selbst nicht gleich wie die Mitmenschen. JANE, spiele doch das eben gesagte von mir ein und dann meine Stimme von der Carya Nachricht.»


«O.k., hört.»


« … »


Albert ergänzte: «Ja es ist eindeutig, da ist etwas geändert. Zweimal erhalten wir die Mitteilung von fünf… Ja klar, er meint die von Max Planck definierte Naturkonstante. Also die Stimme um den Fünf-Quanten-Betrag versetzt oder sonst so etwas Ähnliches. JANE experimentiere mit diesen Angaben und schau, ob sich da in diesem Quantenbetrag nicht irgendwie eine geheime Botschaft versteckt. Wie lange brauchst du dafür?»


JANE gab zur Antwort: «Ich habe soeben alle anderen vorkommenden Stimmen der Sendung abgeglichen. Direkt vergleichen kann ich nur diejenige von Javier, Albert und Anna, da diese in mir gespeichert sind. Javier lebte hier und Anna sprach seinerzeit den Abschiedsgruss an uns beim Vorbeiflug. Wenn ihr nochmals Anna hören wollt: Da sind die ersten fünf Worte, dann markiert Anna ein Husten und beginnt nochmals von vorne. Die Stimme bei diesen ersten fünf Worten ist gleich verändert wie bei Javier und Albert. Dann folgen wieder fünf Worte normal. Anschliessend ist alles wieder mit der veränderten Anna-Stimme. Also nochmals einen Hinweis auf irgendwas mit fünf-Nanoverzögerung oder so ähnlich! Bei keiner der anderen Sprecher vermute ich eine gekünstelte Veränderung der Stimme, obwohl ich das, wie bereits gesagt nicht abschliessend beurteilen kann. Aber genau jene Stimmen, welche Javier wusste, dass sie in mir abgespeichert sind, wurden verändert; mutmasslich keine anderen sonst. Scheinbar funktioniert der allfällig versteckte Teil nur mit dem Abgleich oder Anpassung mit von mir bekannten Stimmen, beziehungsweise deren personentypischen Modulationen.


Sobald ich etwas gefunden habe, melde ich mich. Das dauert höchstens ein paar Minuten.»


«Bis JANE die Untersuchung abgeschlossen hat, können wir nochmals die schönen Landschaftsbilder anschauen», bemerkte da Gabriela, eine andere Rätin. «Mir ist da noch etwas anderes aufgefallen. Jetzt müsste es gleich kommen. Seht, da sind Vögel, die sehen aus wie Schwäne. Die haben wir vorhin alle gross angestaunt. Ist ja auch verwunderlich, dass es scheinbar identische Tiere gibt. Der Hund und die Schwäne. Aber schaut jetzt links am Bildrand.


Was ist das? Sieht aus wie der Fuss eines riesigen Windrades zur Erzeugung von Wind-Energie. Also, wenn die Schwäne etwa gleich gross sein sollten wie auf der Erde, dürfte der Durchmesser des Windradfusses gegen drei Meter betragen. Gemäss den Angaben von Anna landeten sie am 5. Dezember auf dem Planeten. Frage: Wie konnten sie innerhalb eines Monates so ein Stahlfundament oder einen Stahlmasten herstellen. Schaut, die Art, wie sie den Masten ins Bild setzen und präsentieren! Jetzt wo wir schon wegen dem Stimmbusiness skeptisch geworden sind, empfinde ich auch hier, es sei eine Absicht dahinter, um uns auf etwas hinzuweisen; ich sehe aber noch nicht was es sein könnte. Ebenfalls komisch erscheint mir nun, dass sie unendlich die Landschaft zeigen, aber nur ganz kurz eines der Notzelte aus den Shuttles; jedoch kein Wort über die Verpflegungs- und Kochmöglichkeiten. Findet dies im Freien statt? Oder in einem provisorischen Unterstand? Etwas wird verheimlicht! Und alles soll super perfekt sein? Jetzt da auf dem Mast, JANE stopp und vergrössern.»


Juanita meinte: «Ich sehe eine undeutliche Schrift, da steht etwas, JANE noch grösser, bitte. Oh, jetzt sieht man nur noch einzelne Pixel. JANE kannst du entziffern?»


«Ja, da steht etwas in einer fremden Schrift. Die kann ich nicht direkt lesen. Meine riesigen Speicher verweisen mich auf Sanskrit; aber nur ungefähr. Das könnte «leuchten» und «Segelmast» oder «Turm» bedeuten. Also Lichtmast oder Leuchtturm. Das rechte Zeichen steht wohl für die Ziffer 3. Darunter würde ich die englische Handnotiz entziffern mit: «Minus Constant Natur Five», die Handschrift ordne ich Javier zu.


Mit meinem neuen Wissen stelle ich nun fest, dass die Stimmen absichtlich um fünf Planck’sche Wirkungsquanten hinter den Mundbewegungen hinterherhinken. Ich passe an und starte die Nachricht von Javier von vorne.»


«…Hallo Juanita, hier spricht dein richtiger Javier. Selbstverständlich ist alles in Ordnung. Ich bin mächtig stolz, dass wir nun auch ein Kind zusammen haben. Unser Kind nannten Esther und ich Juanita. Du gabst deinem und meinem Kind den Namen Esther. In 14 Jahren ab eurem Start werden wir uns alle in die Arme schliessen. Mein geheimer Speicherplatz ist fast aufgebraucht. Seht zuerst weiter bei Albert und dann bei Anna. Liebe Marsianer: Wir sind nicht allein!!»


Der Rat der Neun und Juanita schauten sich fragend an.


«O.k., JANE spiele nun den retour gesandten und behandelten Bericht von Albert ab.»


«Hallo liebe Marsianer, hier spricht Hans. Aus verwandtschaftlichen Gründen müsste Petra sprechen, aber eine Frauenstimme ist doch sehr anders. Da ist meine Stimme näher bei der von Albert. Aber eben nur ähnlich. Es gibt bei mir keine Bilder, erst wieder bei Anna. Dafür habe ich sehr viel Platz für Text.


Hört gut zu. Ob ihr das Folgende allgemein bekannt machen oder vorläufig geheim halten wollt, entscheidet der Rat der Neun der Provinz Ares-Krater, Mars für sich selbst.


Alles was nun folgt, ist kein Scherz, keine Satire, keine Verarschung (entschuldigt den Ausdruck). Aber es ist kaum zu Glauben. Leute: Wir sind nicht allein!!


Habt ihr das? Haltet euch fest: Auf Carya leben fünf Milliarden Menschen. Sie sind genau wie wir. Das haut euch vom Hocker, was?!...»


Sabine berührte den Pausensensor. Der ganze Raum schien zu vibrieren. Niemand sagte etwas. Überall Unglauben.


«Los, weiter Sabine, weiter.»


«…Das haut euch vom Hocker, was?! Der wichtigste Kontinent heisst Murratâ. Die Präsidentin Kiruna von Murratâ könnt ihr im Bericht von Anna sehen. Sie wird eine kurze Ansprache in ihrer Sprache dem Murratalâ halten. Anna übersetzt ins Englische. Die Meisten von uns können schon recht passabel kommunizieren. Wenn es klemmt, sprechen Kiruna und ihre Leute englisch. Das haben sie aus unseren in den letzten vier Jahren empfangenen Funksendungen gelernt.


Unsere Kinder wie auch die Erwachsenen, ja eigentlich alle starten in der Provinzstadt Merratâ am Cheris-Leâ (Cheris-See) demnächst in der Schule, im Studium, oder unterrichten bald selbst an der Uni. Wir werden überall sehr willkommen geheissen. Denn hört: Ausserirdische sind hier nicht unbekannt. Allein Im System Alpha Centauri gibt es drei weitere besiedelte Planeten. Auch auf Ross 128, auf 70 Ophiuchi A; überall leben Menschen. Auf dem Planeten Ureâ, welcher um Alpha Centauri A kreist, haben sich die Menschen aus Unvernunft in die Steinzeit zurück gebombt. Aber auch hier startet die Kultur von Neuem. Das Leben findet immer einen Weg.


Die Nachricht der Atombomben auf unserer Erde kommentierte Kiruna so: «Wieder einmal hat eine Kultur den Flaschenhals erreicht, wieder einmal gehen Jahrtausende verloren, schade.»


Unsere Freundin Kiruna rät davon ab, die Existenz von weiteren menschlichen Kulturen den Erdlingen bekannt zu geben. Sie befürchtet, die geistige Reife der Erdlinge könnte zu gering sein und die neuen Siedler würden mit den drei Raumschiffen Waffen mitbringen, wenn sie von den Menschen auf Carya erfahren. Das geschieht anscheinend immer mal wieder. Darum diese Nachrichten im Geheimen.


Jetzt solltet ihr den Anna Bericht anschauen. Da finden sich auch beschränkt Bilder. Zum Beispiel auch von unseren vier 150 Meter hohen Flutlichtmasten; die Basis des einen habt ihr sicher bemerkt. Anschliessend erzähle ich euch noch einiges mehr vom Planeten Carya, den die Einheimischen Amerâ nennen. Unsere Erde ist ihnen unter dem Namen Chomâ bekannt. Ist es nicht unglaublich: Das Universum ist voll von Leben; bis später!»


Sabine wies JANE an nun die Rede von Anna angepasst abzuspielen.


«Ich grüsse den Rat der Neun. Hier nun die richtige Nachricht. Seht die Drohnenaufnahme unseres Dorfes, es heisst Shiga. Der Name stammt von Naomi Yokohama und erinnert an ihre Heimat Japan.


Die Einheimischen haben für uns die vier gewaltigen Flutlichtanlagen erstellt, damit wir die unendlich langen Nächte unterbrechen können. Langsam gewöhnen wir uns an den speziellen Tages- und Wochenablauf.


Seht jetzt die Luftaufnahme der Provinzhauptstadt vom Hochland von Cherisatâ. Die Drohne zoomt nun zum öffentlichen Badestrand, mit zurzeit mindestens tausend Badegästen. Dies, damit bei euch auch die Letzte glauben kann, dass hier eine gleichwertige Kultur wie auf der Erde existiert und wir nicht irgendeine Show abziehen.


Nur 10 Kilometer ausserhalb der Stadt Merratâ, direkt am See haben wir Land geschenkt bekommen. Mit der Hilfe der Einheimischen bauen wir unser Dorf auf und werden als eigenständige Provinz hier leben dürfen. Wenn ihr dereinst hier ankommt, wird auch für euch alles bereit sein.


Jetzt schalte ich die Präsidentin Kiruna von Murratâ hinzu; sie wird Murratalâ sprechen, aber aus den bekannten technischen Gründen werdet ihr nur meine Stimme hören. Anschliessend ist mein Speicherplatz für die geheime Botschaft mit Bildern aufgebraucht. Weiteren Text findet ihr bei Hans.»


«Liebe Menschen des Planeten Chomâ, als Präsidentin des Kontinenten Murratâ und weiterer assoziierter Staaten grüsse ich euch. Mit den Leuten der Proxima Centauri haben wir uns angefreundet, weil sie intelligent und auch moralisch weit entwickelt sind. Wenn eure nächsten drei Raumschiffe gemäss eurer Zeitrechnung in 14 Jahren ab Start hier eintreffen und sie ebenso kluge und friedliche Personen mitbringen, seid ihr willkommen, euch in unsere Kultur zu integrieren. Kommt ohne Waffen und in Frieden. Ich, Kiruna von Murratâ, meine Regierung und alle Murrater hier freuen uns auf eure Ankunft.»


«Hier noch mein Schlusswort. Habt ihr Kiruna erkannt? Alles ist mit allem verbunden! Wenn ihr kommt, so kommt in Frieden. Denkt daran: Wir sind nicht allein!! Anna Matt!»


Lange herrschte Ruhe. Niemand wusste so recht, was gesagt werden sollte. Schliesslich räusperte sich Gabriela:


«Es erscheint unglaublich. Überall bewohnte Planeten und überall gleiche Menschen wie wir? Wahrscheinlich haben diese Menschen auch die gleichen oder ähnlichen Probleme; auch Kriege? Bevor wir zu spekulieren anfangen, sollten wir wohl besser zuerst die weiteren technischen Ausführungen von Hans Kobelt anhören, was meint ihr?»


Als Antwort spielte Sabine den Ordner mit der Stimme von Hans weiter ab.


«Also, wir sind daran uns hier einzuleben. Wir wissen noch nicht sehr viel über die Verhältnisse und Regeln, die auf Amerâ gelten. Wir lernen jeden Tag dazu.


Ich erzähle nun wie wir seit unserer Ankunft hier leben und arbeiten. …»


Sabine: «So, jetzt haben wir doch ein abgerundetes Bild mit ungefähr dem gleichen Wissensstand, wie ihn unsere Auswanderer vor vier Jahren hatten.


Spontan würde ich vorläufig die weitere Geheimhaltung unterstützen. Jetzt, so kurz nach der Atom-Katastrophe, würde ich lieber nicht bekannt geben, dass es im Universum anscheinend von Menschen wimmelt. Da habe ich doch auch meine Bedenken bezüglich geistiger Reife für so eine Nachricht.»


Albert: «Das sehe ich in etwa gleich. Erst noch glaubten die Menschen der Erde, sie seien das Zentrum des Kosmos, die Krone der Schöpfung. Dann merkten wir, dass die Sonne, nicht die Erde im Zentrum steht. Es folgte die Erkenntnis, dass unser Planet am Rande einer Milchstrasse (einer von vielen) eine völlig gewöhnliche Sonne umkreist.


Wir konnten aber immer noch glauben, unsere Erde sei womöglich der einzig existierende Planet und daher seien wir die Auserwählten.


Der nächste Schlag erfolgte im 21. Jahrhundert als am Laufmeter Planeten entdeckt wurden; ja, fast jede Sonne wies Begleiter auf. Also auch das ist nichts Besonderes. Aber vielleicht ist keiner der Planeten mit Leben gesegnet. Also sind wir von der Erde eben doch etwas Spezielles.


Und jetzt die Nachricht, dass es vielerorts bewohnte Planeten gibt. Aber noch besser: Bewohnt von Menschen wie wir.


Nun folgt noch der letzte Schlag: Auf Amerâ verehren sie einen Black Manu, also die Menschen auf Amerâ haben ihren eigenen Jesus! So fällt auch hier die eingebildete Einzigartigkeit dahin.


Fazit: Es gibt alles und jedes überall und immer.


Das dürfte bei uns in religiösen Kreisen tatsächlich für Unruhe sorgen. Nebst all den Problemen als Folge der Atombomben braucht es dies nicht auch noch. Sicher wäre gerade das wieder ein Grund für neue Kriege. Also halten wir es vorläufig unter Verschluss, mindestens bis die drei Raumschiffe gestartet sind.»


Juanita: «Mein Javier als heiliger Black Manu! Ich kann nur den Kopf schütteln. Albert wie hast du gesagt? Er sei schon immer ein verrückter Hund gewesen. Stimmt sicher, aber in diesem Punkt liegt es wohl lediglich an seiner Hautfarbe.»


Sabine fügte an: «Last uns abstimmen, wer ist für Geheimhaltung bis auf weiteres?»


Sabine schaute in die Runde: «Das heisst dann logisch auch, dass ihr es niemandem, auch nicht euren Angehörigen mitteilen dürft.»


Die Abstimmung brachte Einstimmigkeit für die Geheimhaltung.


Sabine: «O.k., lasst uns zu unseren Tageswerken zurückkehren und lassen wir erst einmal alles setzen. Morgen Abend findet die reguläre Mittwochsitzung um 19.00 Uhr statt.


Wir kommen dann auf das Thema zurück. Ist schon verrückt: Wir sind nicht allein!!»





2 Wir erinnern uns: Albert Kobelt ist der Urenkel von Ursula Kobelt-Johansson; und demnach ein direkter Nachfahr von Petras Urahn. Er wird auch als Albert III bezeichnet.









62. Wer fliegt mit?


Sabine begrüsste die Ratsmitglieder zur ordentlichen Mittwochsitzung. «Liebe Ratskollegen, die bereits vor einer Woche versandte Traktandenliste für die heutige Sitzung können wir vergessen.


Seit dem Eingang der Nachricht von Carya gibt es nur noch ein Thema. Ich hoffe, es ist für euch in Ordnung, wenn Juanita ebenfalls an der Sitzung teilnimmt, obwohl sie nicht Mitglied im Rat der Neun ist.


Zudem begrüsse ich speziell Kaiwen Chen, die uns bestens bekannte Ratsvorsitzende der chinesischen Marskolonie Tiântàng Gû Huôxing. Denn selbstverständlich haben auch unsere chinesischen Freunde die Carya Nachricht empfangen.»


Kaiwen antwortete: «Das ist so, geschätzte Sabine. Und schon beginnen die Probleme. Da nach dem Atomschlag der Schock auf der ganzen Erde tief sass und weiteres Ungemach befürchtet wurde, waren die Regierungen von China, wie auch der VSE einverstanden, die in Konstruktion befindenden Raumschiffe beim Mars in Sicherheit zu bringen. Jetzt stehen sie halt immer noch hier im stationären Orbit.


Bei unserem Schiff laufen gerade die allerletzten Tests. Nach dem Eintreffen der Nachricht haben wir umgehend mit den effektiven Startvorbereitungen begonnen. Und nun folgen die Probleme. Wer darf auf das Auswanderer-Schiff? Grundsätzlich sind alle Menschen auf der Erde strahlenverseucht.


Wie wir in den letzten neun Jahren erfahren mussten, wird ein Grossteil der Erdbevölkerung im Alter an der einen oder anderen Krebsform erkranken. Die Lebenserwartung sinkt rapide. So wie in der VSE, wird wohl auch in China kaum mehr jemand älter als 75 Jahre. Wir hier auf dem Mars können jedoch mit 100 Jahren Lebenszeit rechnen.


Für den Aufbau einer zweiten Menschheit auf dem Planeten Carya wäre es logisch nur absolut gesunde Personen, auf keinen Fall strahlenverseuchte Menschen, auf die Reise zu senden. Das würde bedeuten, nur Marsianer dürfen teilnehmen.


Seit gestern überschlagen sich die Forderungen unserer irdischen Heimat an unsere Marskolonie. Es wird gefordert, ihr habt richtig gehört: gefordert, dass wir unser Sternenschiff «Jiàn Xîng» in den Erdorbit zurückbringen, damit die ausgewählten Passagiere an Bord gehen können.


Gleichzeitig haben wir mitbekommen, dass im Parlament grosse Uneinigkeit herrsche, wer diese Passagiere sein werden. Es steht zu befürchten, dass nicht die Besten, sondern die Aggressivsten, Frechsten, Reichsten das Rennen machen würden. Das wären dann genau die Art von Menschen, die Carya nicht brauchen kann; Problem-Menschen.


Hier könnte wieder einmal der berühmte Mary Attwood Spruch angebracht werden! Na ja, den kennt ihr ja! Wie sieht es bei euch und der VSE aus?»


Sabine antwortete: «Ich hätte genau die gleiche Rede halten können. Schon seit Jahren erhalten wir immer wieder Anfragen bezüglich Einwanderungen. Das ist sicher auch bei euch so?»


«Das ist so! Wie es auch bei unseren Ablehnungen gleich verläuft wie bei euch. Unser Rat der Provinz Tiântàng Gû Huôxing hat mich als Vorsitzende beauftragt, bei euch die Stimmung und Meinung zu sondieren. Wir vertreten die starke Idee, dass wir vom Mars mit einer gemeinsamen Stimme sprechen sollten. Wir benötigen einfach noch etwas mehr Zeit, aber auf nächste Woche laden wir den Rat der Neun in unser gemeinsames neues Forschungszentrum in unserem Habitat ein.


Selbstverständlich gilt die Einladung auch für die allseits geschätzte Ärztin Juanita Cortés.»


Sabine schaute der Reihe nach in die Gesichter ihrer Ratskolleginnen und erhielt von allen ein zustimmendes Nicken. Das fiel Kaiwen auf und etwas konsterniert meinte sie, ob der Rat der Neun ihr etwas zu verbergen suche. «Wir sind doch seit Jahren Freunde auf dem Mars und haben die kindischen Geheimniskrämereien längst hinter uns gelassen», ergänzte sie.


«Kaiwen», begann Sabine, «die Nachricht von Carya enthält eine Geheimbotschaft. Das ändert die Dinge nochmals. Wir spielen dir nun die versteckte Botschaft ab. Halt dich gut fest. It’s going to blast your mind. Es spricht Hans Kobelt, der Partner von Petra, welche eine direkte Verwandte von unserem Albert hier ist.»


«… Leute: Wir sind nicht allein!! Habt ihr das? Haltet euch fest: Auf Carya leben 5 Milliarden Menschen. Sie sind genau wie wir. Das haut euch vom Hocker, was?! Der wichtigste Kontinent heisst Murratâ. Die Präsidentin Kiruna von Murratâ könnt ihr im Bericht von Anna sehen. …»


Kaiwen war aufgesprungen, mit zittrigen Fingern zeigte sie nun auf den Schirm, wo Kirunas Gesicht erschien:


«…kommt ohne Waffen und in Frieden. … alle Murrater hier freuen sich auf eure Ankunft.»


Kaiwen stiess einen Schrei aus: «Die sieht aus wie eure Mary Attwood, die mit den Idioten…!»


«Hier noch mein Schlusswort. Habt ihr Kiruna erkannt? Alles ist mit allem verbunden! Wenn ihr kommt, so kommt in Frieden. Denkt daran: Wir sind nicht allein!! Anna Matt!»


Inzwischen waren alle aufgestanden. Es war ein richtiges Durcheinander, Gestikulieren und Rufen. Gabriela rief laut:


«Natürlich, sehr ähnlich, und Anna macht uns noch darauf aufmerksam; dass uns das nicht aufgefallen ist!»


Albert ergänzte: «Ja, klar das ist diejenige von der mein Urahn in einer seiner Visionen bereits berichtet hatte. Ich denke, da muss ich wieder einmal nachschauen. Immer wieder zeigen sich neue Aspekte, wenn wieder zusätzliches Wissen dazukommt. Doch jetzt ist hierzu keine Zeit. Es stehen unmittelbarere Probleme zur Lösung an.»


Kaiwen ergriff wieder das Wort: «Also das sind tatsächlich Informationen die kaum zu glauben sind; das ist schwer zu verdauen. Ich gehe davon aus, dass ihr alles zwei- und dreimal auf Echtheit überprüft habt!»


Sabine: «Selbstverständlich, Kaiwen. Wenn du dich mit deinem Rat bezüglich Geheimhaltung besprochen hast, sendet unsere JANE die Lösung für die Verschlüsselung an eure KI XIANG und ihr könnt in Ruhe sämtliche Details selbst prüfen. Ich schlage vor, wir sollten die Angelegenheit wirklich mit der notwendigen Ruhe angehen.


Da von der Erde im Moment niemand zu uns gelangen kann, können wir die von dort kommenden Forderungen, die sicher bald in Drohungen umschlagen werden, ignorieren. In acht Tagen kommt unsere Delegation in unser neues, gemeinsames Forschungszentrum in eurer Provinz. Bis dann haben wir alle genug Zeit gehabt, um über die Nachrichten von Carya nachzudenken und sind für eine gemeinsame Erklärung an die Erde bereit.»


Die sieben Räte der chinesischen Marsianer standen hinter der Schleusenwand, wo eben die gelandete Ares Delegation eingetreten war und auf die Flutung der Schleuse wartete.


Die Begrüssung war herzlich, kannten doch alle einander von den regelmässig stattfindenden gegenseitigen Besuchen. Es erfolgten auch regelmässige Austausche von Kindern in die jeweiligen Schulklassen. Diese Austausche wurden intensiv seit der Zeit von Ursula Kobelt-Johansson und ihrer Seelenschwester Hua Zhang praktiziert; also seit 2338 ergaben dies schon 135 Jahre. Das heisst auch, dass alle zweisprachig aufwuchsen. In beiden Provinzen hörte man bei Alltagsgesprächen englisch und chinesisch.


Der Bau der gemeinsamen Forschungsstation wurde vor fünf Jahren beschlossen und vor kurzem fertiggestellt. Der Institutsleiter stellte zurzeit die Provinz Tiântáng Gû Huôxing. Die Einrichtung des Forschungsinstitutes gründete in der Atomkatastrophe und hatte zwei erklärte Ziele.


Erstens: Die Marsianer können unabhängig von der Erde einen Fusionsreaktor herstellen.


Zweitens: Die Marsianer können unabhängig von der Erde Raumschiffe herstellen. Das beinhaltet Orbit Shuttles, Marslander, Verbindungsfähren Mars-Erde und später auch Sternenschiffe.


Während die Tiântáng-Leute mit dem Aufbau der Forschungsstation beschäftigt waren, bauten die Ares-Leute an der Magnetschwebebahn für die direkte Verbindung der beiden Provinzen. Infolge der geringen Schwerkraft und der unglaublichen Stabilität von Graph-120 ging der Bau sehr zügig voran. Von der Gesamtdistanz durch die Tiefebene von Hellas Planitia von immerhin 1600 Kilometer war bereits die Hälfte erstellt.


Seit das Forschungszentrum fertig erstellt war, wurde von beiden Seiten gebaut und in knapp fünf Jahren sollte die Verbindung betriebsbereit sein. Ohne Luftwiderstand auf Magnetschienen wird das Gefährt diese Strecke in weniger als drei Stunden abflitzen können.


Die Ares Delegation liess sich die neuen Anlagen zeigen. Der Forschungsleiter glaubte, dass der erste Reaktor in weniger als drei Jahren den Betrieb aufnehmen könnte. Sie mussten ja nichts neues erfinden. Auf der Erde war das Erstellen eines Fusionsreaktors schon X-Fach erprobt. Doch braucht es eine äusserst grosse Infrastruktur, damit alles richtig zusammenspielen konnte.


Die Mitglieder von beiden Räten waren keine Wissenschaftler und als der Leiter voller Stolz in die Details gehen wollte, erklärte Kaiwen Chen höflich, dass sie jetzt doch mit dem eigentlichen Grund der Zusammenkunft beginnen sollten und führte alle in den angegliederten, neuen Besprechungsraum.


Der Institutsleiter schaute zu seinem Stellvertreter und beide zuckten mit den Schultern. Das hiess vermutlich so viel wie: «Ach diese Politiker, diese Banausen!»


Kaiwen eröffnete die Besprechung: «Geschätzte Ares Partner. Alle sieben Ratsmitglieder hier haben die Geheimnachrichten gesehen, im Detail studiert und wirken lassen.


Von der Erde ist eingetroffen, was wir vermutet haben. Mit jedem Tag nimmt die Schärfe der Sprache zu und es wird verlangt, dass das Sternenschiff in eine geostationäre Umlaufbahn gebracht wird, damit die von der Zentralregierung ausgewählten Personen zusteigen können. Bis jetzt haben wir alle Anfragen ignoriert. Ziel der jetzigen Sitzung sollte es sein, ein gemeinsames Statement abzugeben. Seht ihr das auch so?»


Sabine nahm die Frage auf: «Zuerst meine Gegenfrage. Nachdem ihr die geheime Botschaft gesehen und studiert habt, bestehen noch irgendwelche Zweifel bezüglich deren Echtheit?»


«Nein keine», antwortete Kaiwen, «wir haben alle Aspekte rückwärts und vorwärts diskutiert und kommen eigentlich zum Schluss, dass die von den Caryanern geschilderten Verhältnisse bezüglich der Existenz von vielen weiteren Intelligenzen im Weltraum viel logischer sind, als die bis jetzt getroffene Annahme, dass wir die einzigen im Weltraum seien. Eigentlich macht es keinen Sinn, dass unendlich viele Milliarden Planeten existieren sollten und nur einer brachte intelligentes Leben hervor; was für eine Verschwendung. Schauen wir in die Natur, da sieht man kaum irgendwo Verschwendung. Verschwendung scheint kein Naturgesetz zu sein, nur der Mensch neigt dazu.


Der Glaube, wir seien die Einzigen, basiert nur auf der Überheblichkeit der Menschen. Wir trauten uns dies aus gewachsenen, historischen und religiösen Gründen nicht anzunehmen. Dies obwohl es mit dem heutigen Wissensstand logischer ist, sich viele Schöpfungen als nur eine vorzustellen. Niemand kann heutzutage noch behaupten, er oder sie kenne das Buch der Florinda Torres nicht!3


Diese andere Präsidentin, diese Kiruna von Murratâ nimmt unsere Atomkatastrophe locker als ein mögliches Szenario hin, welches anscheinend immer wieder mal vorkommt. Scheint Teil der Evolution zu sein. Natürlich ist so ein Ereignis schlimm für die Betroffenen. Aber übers Ganze gesehen eben doch nur ein kleiner «Furz», oh Entschuldigung, ist mir herausgerutscht.


Also wir empfehlen alle drei Raumschiffe nur mit Marsianern zu bemannen.»


«Was ist eure Meinung bezüglich Geheimhaltung», fragte nun Albert.


«Hier unsere Familienministerin Dan Sûn, bitte.»


«Gerne hören wir noch eure Meinung dazu. Doch wir tendieren eher auf Bekanntmachung. Irgendwann kommt es doch an den Tag und wenn die Erdlinge erkennen, dass wir vom Mars seit Anfang an die richtige Nachricht lesen konnten, gibt das wieder neue Probleme zusätzlich obendrauf zu denen, welche die Bekanntgabe ganz sicher bringen wird.»


Albert fuhr fort: «Wir sind noch nicht schlüssig. Wir befürchten vor allem Probleme in den Weltgegenden, welche nach wie vor in einem konservativen religiösen Weltbild verhaftet sind. Die Geschichte eines Heiligen mit dem gleichen Status wie unser Religionsgründer wird von diesen Kreisen kaum akzeptiert werden können. Wir sehen schon, wie diese Kreise von Bestrafung, Gotteslästerung und so weiter schwafeln.


Das wird auch Anlass sein, um irgendeine Revolution, Verfolgung Andersgläubiger und dergleichen anzuzetteln. Das werden die gleichen Kreise sein, welche schon Vergleiche mit einer Bestrafung Gottes in Zusammenhang mit den Bomben zogen.»


«Deine Befürchtungen sind richtig», gab Dan Sûn zur Antwort, «aber das alles wird sich so oder so nicht vermeiden lassen. Wir denken, die Menschheit muss hier durch, je schneller desto besser. Es ist zu vermuten, dass jemand wieder einen Glaubenskrieg anzetteln wird, der eigentlich wenig mit Glauben, dafür viel mit der eigenen Rechthaberei, zu tun hat. Schlussendlich könnte dies aber auch zu einem positiven Entwicklungsschub wie bei uns auf dem Mars führen. Soll es weitergehen, muss so ein Entwicklungsschub ja irgendwann stattfinden.


Auch wenn es dauern könnte, so wie diese Kiruna sagte:


«So gehen halt wieder ein paar Jahrhunderte (oder noch mehr) verloren».


Sie sagte aber auch:


«Das Leben findet immer einen Weg».»


So ging die Diskussion über mehrere Stunden hin und her. Zu guter Letzt stellten die beiden Marsprovinzen folgendes Communiqué zusammen:


1. Alle auf dem Planeten Mars, dem Planeten Erde, sowie weitere Stationen der Menschen haben die Nachricht vom Planeten Carya am 15.05.2473 empfangen.


2. Hinter den offiziellen Nachrichten liegt eine Geheimnachricht verborgen.


3. Der Code für diese Geheimnachricht sendet KI JANE aus der Provinz Ares-Krater, Mars in normaler Frequenz nach dem 28.05.2473 (390-ter Landing Day, Ares-Krater, Mars) zur Erde.


4. Unter Annahme der positiven Volksabstimmungen am 390-ten Landing Day lösen sich die beiden jetzt schon eigenständigen Provinzen aus ihren jeweiligen Zugehörigkeiten.


5. Ab diesem Datum lautet unser Name: «Freie Republik Hellas Planitia, Mars», bestehend aus den Provinzen Ares-Krater, Mars und Tiântáng Gû Huôxing.


6. Amtssprachen sind Englisch und Chinesisch.


7. Die drei Sternenschiffe im Mars Orbit starten im berechneten Fenster am 04. November 2473 in Richtung Planet Carya.


8. Die Besatzung aller drei Sternenschiffe wird ausschliesslich aus Bürgern und Bürgerinnen der «Freien Republik Hellas Planitia, Mars» (beider Provinzen) bestehen. Dies, weil alle Menschen der Erde durch die drei grossen Atombomben strahlengeschädigt sind.


9. Die «Freie Republik Hellas Planitia, Mars» bestimmt ab jetzt, wer zum Mars fliegen darf. Nicht autorisierte Raumschiffe werden abgeschossen.


10. Die «Freie Republik Hellas Planitia, Mars» hat ihre eigene Kultur entwickelt und wird diese verteidigen.


11. Die Erde muss ihren eigenen Weg zurück zu Frieden und Prosperität finden.


Am 28.05.2473 wurde das Communiqué erwartungsgemäss in beiden Provinzen angenommen und am 30.05.2473 zur Erde gesandt.


Mit grossem Richtstrahl strahlten die Marsianer diese Nachricht auch Richtung Carya. Dort sollte die Nachricht etwa am 09.08.2477 ankommen.


Ebenfalls enthielt die Sendung die Bitte, umgehend ein Wörterbuch und alles was zum Lernen von Murratalâ dazu gehörte, an die drei Raumschiffe zu funken. Auf den Schiffen wird dann genügend Zeit verbleiben, um bei der Ankunft im System diese Sprache zu beherrschen.





3 Florinda Torres:


The Reason of our Multiverse. Universidad Guadalajara 2414









63. Dunkle Mächte


Es dauerte weniger als eine Woche bis die ganze Menschheit der Erde über die andere Menschheit auf Carya oder in deren Namen Amerâ, Bescheid wusste.


Schon meldeten sich allerorts «Spezialisten».


Da waren diejenigen, welche das schon immer vorausgesagt hätten, diejenigen, welche alles als Fake News verneinten oder dann diejenigen, welche alles aus religiösen Gründen ablehnten.


Positiv überrascht war die «Freie Republik Hellas Planitia, Mars», dass ihre Unabhängigkeitserklärungen von der VSE, wie auch von der chinesischen Föderation akzeptiert wurde.


Es war den beiden Regierungen anscheinend klar, dass ohne die entsprechenden Raumschiffe der Mars von Seiten der Erde für längere Zeit nicht mehr erreichbar sein dürfte. Und auch, dass die notwendigen Kräfte und Energien für entsprechende Neukonstruktionen zurzeit nicht vorhanden waren.


Während die beiden ehemaligen Marskolonien in ihrem Zenit standen, funktionierte doch alles in frappant guter Art und Weise. Die Leistungsfähigkeit und die Forschungsentwicklungen waren ausserordentlich, eigentlich kaum zu glauben. Nach wie vor produzierte die Provinz Ares-Krater die absolut besten Nanochips.


Dass die beiden Marsprovinzen in gemeinsamer Arbeit bis in drei Jahren einen eigenen Fusionsreaktor zum Laufen bringen könnten, wurde anfangs belächelt; inzwischen schien dies tatsächlich im Bereich des Möglichen zu liegen. Obwohl beide Provinzen zusammen nur aus knapp 10'000 Menschen bestanden, schienen sie in der Lage zu sein, die grosse notwendige Infrastruktur bereitstellen zu können und zu wollen. Das war schlichtweg erstaunlich.


Was den beiden führenden Staaten der Erde jedoch sehr zu schaffen machte, war die Ankündigung der Marsianer, dass keine Erdenbürger auf den drei Auswanderer-Schiffen mitreisen durften. Waren nun die Erdenbewohner plötzlich Menschen zweiter Klasse?


Schaute man genauer hin, konnte festgestellt werden, dass die Empörung vor allem von hochstehenden Politikerinnen und superreichen Personen erfolgte. Also von solchen Menschen, welche auf Grund ihrer sozialer Stellung, oder ihres grossen Vermögens irgendwie glaubten, für die Reise besonders prädestiniert zu sein.


Egal welche Stellung oder wieviel Geld sie besassen: Strahlenverseucht waren sie alle. In der Regel mangelte dieser Art von Menschen ein guter Teamgeist; also für 14 Jahre Raumschiff sowieso nicht geeignet.


Der Entrüstungssturm in der VSE/China flaute bald ab. In den ehemals mächtigen USA dagegen baute sich der Entrüstungssturm erst langsam auf.


Dort lebten nach wie vor Fundamentalisten. Die Nachfahren der «Flat-Earther» der «Kreationisten» und die der «wahren Bibelauslegung» des 21. Jahrhunderts. Also jene Strömungen, die damals immer noch fest glaubten, die Erde sei eine Scheibe oder der Herr habe die Erde vor 6000 Jahren erschaffen, so wie sie meinten, dies aus der Bibel ableiten zu können. Das waren auch die Gruppen, welche verschiedene Buchverbote für Schulen durchsetzen konnten.


In der Regel waren Fundamentalisten sexuell verklemmt, hielten sie doch daran fest, dass die natürliche Sexualität eine Sünde sei, die möglichst nur zum Zweck der Kinderzeugung angewendet werden sollte.


Das dies immer wieder Tür und Tor für Missbrauch öffnete, wurde stets verneint.


Eines der damals verbotenen Bücher hiess «The Handmaid’s Tale» von Margaret Atwood.4 In dieser Erzählung geht es um ein fiktives Amerika, das zu einer Theokratie mutiert war. Kurz und vereinfacht formuliert, hier der Inhalt: Die Frauen der einfachen Bevölkerung dienen einer kleinen Minorität von ausgewählten Männern dazu, Kinder zu gebären.


Dies zur Erläuterung, aus welchen Kreisen sich nun der Entrüstungssturm zusammenbraute. Das wurde selbstverständlich auch auf dem Mars wahrgenommen. Speziell Albert Kobelt verfolgte die Entwicklung mit grossem Interesse, rückten doch Mary Attwood und sein Urahn mit gleichem Namen wie er, plötzlich wieder in den Fokus.


Der Führer von «The True Children Of The Lord», er nannte sich «Benjamin The Pious» (Benjamin der Fromme), hatte sieben Kinder von zwei Frauen und verfasste eine Streitschrift «Gegen die Lügen der dunklen Mächte», gedacht gegen die Nachrichten von Carya.


Benjamin’s Streitschrift:


«An meine lieben Brüder und Schwestern im Geiste. Wie ihr alle, so habe auch ich die sogenannten Nachrichten der Auswanderer gehört und studiert.


Die Auswanderer unter dem Kommando von Anna Matt haben unser Sonnensystem im August 2455, also vor 18 Jahren mit dem Raumschiff Proxima Centauri verlassen; das kann als gesichert betrachtet werden. Nach knapp 14 Jahren sollen sie die gleichnamige Sonne erreicht haben; das kann von uns nicht geprüft werden.


Dort entdeckten sie angeblich auf dem Planeten Carya eine gleichwertige Kultur von Menschen, gleich wie wir!?


Dabei wissen wir ganz genau, dass unser Herr nur uns nach seinem Ebenbild erschaffen hat. Wie wir alle ebenfalls wissen, hat der Herr seinen einzigen, einmaligen Sohn zu uns auf die Erde gesandt, damit dieser zu unserer Erlösung den Kreuzestod auf sich nehmen konnte. Jetzt soll auf diesem anderen Planeten ebenfalls ein Sohn Gottes gelebt haben; er sei schwarz gewesen!


Liebe Freunde im Geiste, was für eine Blasphemie: Ein Sohn unseres Herrn und zudem schwarz. Wir sind dank unseres tiefen, wahren Glaubens natürlich alle sehr tolerant und haben nichts gegen Schwarze. Aber einen schwarzen Christus kann es nicht geben. Das würde in der Bibel stehen. Unser Herr überlässt nichts dem Zufall. Das Ganze erscheint ziemlich unglaubwürdig.


Schauen wir doch, wie die ganze Geschichte im Laufe der Zeit entstanden ist, dann lässt sich aus den logischen Schlussfolgerungen leicht ersehen, dass alles nur einer überstrapazierten Fantasie von nicht vertrauenswürdigen Menschen, welche nicht im Glauben gefestigt sind, erfunden wurde, um uns zu verführen und vom rechten Glauben abzulenken. Der Satan sucht sich wieder einmal schwache Seelen.


Obwohl ich der allseits bekannten Autobiographie von Mary Attwood wenig Glauben schenke, hilft sie uns beim Verstehen der sogenannten Carya-Nachricht. Dass Mary Attwood mit ihrer diskriminierenden Haltung gegenüber allem Männlichen gegen die Prinzipien der heiligen Bibel verstiess, wissen wir alle. Doch der Zeitgeist und die negative Kraft des Bösen gewannen damals viele Befürworter.


Zudem traf sich Mary Attwood mit einem wirklich üblen Gesellen erstmals im Jahre 2034. Er hiess Albert Kobelt (Also das war Albert I) und behauptete, er hätte Visionen der Zukunft. Dieser Kobelt hatte grossen Einfluss auf Mary Attwood. Seine Nachfahren sind immer noch brandgefährlich. Da ist Petra Kobelt, welche als Ahnenforscherin das Leben ihres Vorfahren studierte und auf dem Auswandererschiff mitgereist ist. Auf der Reise hatte sie sehr viel Zeit, um die Schriften ihres Urahns zu redigieren. Die redigierten Schriften erreichten den Mars und die Erde im Jahre 2458 unter dem Namen «Meines Urahnen Tagebuch» und fanden weite Verbreitung. Wie bekannt: Ketzerisches findet mit Hilfe des Bösen immer Anhänger.


Jetzt hört: Wer spricht die Nachrichten von der angeblichen Kultur auf dem Planeten Carya? Ein Hans Kobelt, auch wenn lediglich in die Familie eingeheiratet, ist er sicher nicht neutral. Wer hatte die Nachricht auf dem Mars entziffert? Ein echter Nachfahre, sogar mit selbem Namen: Albert Kobelt III! Auch das ist kaum vertrauenswürdig. Wer war seine Urgrossmutter? Diese Ursula, diese moralisch äusserst fragwürdige Person, welche ihren rechtmässigen Gatten Christian Blacher mit Sven One ThousandJohansson betrog. Dabei noch stolz zugab, es ausserehelich unter den Bäumen getrieben und dabei unzüchtige Lustschreie ausgestossen zu haben.


Zudem muss ich noch erwähnen, dass der Urahn, dieser Albert Kobelt I, bekanntlich Drogen konsumierte. Im Kapitel: «Ah! Tienes una Biblia?» brüstet er sich sogar damit. Und wie der Titel schon andeutet, hatte der Urahn keine Skrupel, die heilige Bibel für seinen Drogenmissbrauch zu entweihen. Dann im übernächsten Kapitel: «Wie kann echt geholfen werden?», versteigt sich Albert doch tatsächlich noch in die Frage, ob die christliche Pflicht, den Armen zu helfen, sinnvoll sei. Er merkt sogar an, dass er dies ernsthaft und in aller Tiefe im Jahre 2050 bei seinem letzten Besuch bei Mary Attwood mit ihr diskutiert habe. Man könnte sagen, dass dies die Initialzündung war für die «Attwood Deklaration» im Jahre 2080, als Folge derer jede Art von Entwicklungshilfe eingestellt wurde.


Dieser Albert I beeinflusste Mary Attwood ausserordentlich und diese wiederum nutzte ihre Macht, um die ganze Welt gleich negativ zu verändern. Und die Familie dieses wirklich üblen Gesellen bringt uns nun diese verqueren Nachrichten und die sollen wir glauben?


Ebenfalls zu erwähnen ist, dass die Schwester von Petra in ihrer Heimat der VSE Provinz Schweiz mit dem Vertrieb der Schriften einiges an Geld verdiente.


Und zum Schluss: Diese angebliche andere Präsidentin, Kiruna von irgendwas, soll eine der Personen aus des Urahns Visionen sein; eine Inkarnation. Wer glaubt den sowas! Wenn Mary Attwood irgendwo ist, so wird dies in der tiefsten Hölle sein, zusammen mit Albert Kobelt. Wieso glauben so viele diesen Humbug. Kein Wunder sah sich unser Herr wieder einmal genötigt, die sündigen Menschen mit den Atombomben zurecht zu weisen; wie früher schon bei den Sündern vom Sodom und Gomorrha.


Kommt alle am Sonntag in den Gottesdienst, es ist das Beste, was wir tun können. Beten wir um Vergebung für unsere Sünden und die der ganzen Welt.»


Albert las die Streitschrift von Benjamin The Pious mit wachsender Verwunderung. Also die Aussage sein Urahn sei ein Phantast und Drogenkonsument gewesen, war nun schon eine krasse Aussage. Ja eigentlich auch seine Meinung zu Mary Attwood. Darum galt Benjamin wohl zu Recht als Fundamentalist der Fundamentalisten.


Albert kannte die Tagebücher seines Ahnen. Im Rat der Neun werden sie ihn bestimmt auch wieder danach fragen. Besser, er las das zitierte Kapitel vor der nächsten Sitzung wieder einmal durch.





4 Der Report der Magd, 1985. Die Autorin ist nicht mit unserer Mary Attwood verwandt; schreibt sich nur mit einem T









64. Ah! Tienes una Biblia?


Albert Kobelt III blätterte in den Schriften seines Urahnen Albert Kobelt I. Sein Gesicht zeigte ein Lächeln. Er dachte an seine Partnerin Linda, die ihn jedes Mal einen Kindskopf nannte, wenn er darauf bestand, elektronische Schriften auf Papier auszudrucken. Aber es gefiel ihm halt ungemein, das raschelnde Papier in Händen zu halten.


Es war ihm zu verdanken, dass vor 10 Jahren von der Erde eine Papierherstellungsmaschine mit allem Drum und Dran importiert wurde. Niemand hatte sein entsprechendes Engagement so richtig verstanden.


Doch die verschiedenen Wälder im Lebensraum Ares-Krater waren inzwischen so stark und gross, dass tatsächlich ein Förster mit der Pflege vollzeitlich beschäftigt war. Viele bemühten sich im Nebenberuf zu den Forstarbeiten eingeteilt zu werden. Um hier keine echten oder eingebildeten Benachteiligungen aufkommen zu lassen, wurde immer wieder betont, dass die Personenauswahl in jedem Fall durch die reine Logik von JANE erfolge. Das musste den nicht Gewählten immer wieder mal erklärt werden.


Die kleinen Tannen aus der Zeit von Ursula waren in der Zwischenzeit zu den mächtigsten sich vorstellbaren 150 Jahre alten Douglasien mit bis zu 65 Meter Höhe herangewachsen. Das (langweilige) ausgeglichene perfekte Klima, die geringe Schwerkraft und keine Stürme förderten den Pflanzenwuchs ungemein.


Also fiel auch regelmässig Holz an. Es gab gute Möbelschreiner. Bis vor dem Atomschlag wurden einzelne Stücke zu unglaublichen Fantasiepreisen nach der Erde verkauft. Ebenfalls war das Schmücken der eigenen Wohnung beliebt. Da es jedoch nie für alle genügend Möbel gab, hatte es sich eingespielt, dass jeweils am Landing Day eine von JANE organisierte Verlosung stattfand. Das war jedes Mal ein freudiger Abschluss mit viel Spass und Lachen. Kaufen konnte die Möbel niemand.


Immer gab es auch Restholz. Dieses benutzten die Marsianer für die Papierherstellung zum Zeichnen und Malen in der Schule, für die Freizeit-Künstler oder eben für ausgedrucktes Lesematerial.


Da es auf dem Mars kein Geld gab, achtete auch hier die Logik der künstlichen Intelligenz JANE für gerechte Verteilung.


Beispiel: Albert Kobelt III meldete bei JANE seinen Wunsch nach einer gedruckten Ausgabe für die Schriften seines Urahnen an. JANE teilte Albert mit, wie viele von den unbeliebtesten Zehntenarbeiten er als Gegenleistung für ein Kapitel würde absolvieren müssen. Hier in unserem Beispiel war es ein dreimaliger Kontroll- und Wartungseinsatz an einem Abschnitt der neun Kilometer langen Druckleitung zum Poseidon Krater. Von dort wurden die jährlichen 400 m3 Ersatz-Wasser in den Ares Lake gepumpt. Das hiess: Acht Stunden je Einsatz im Raumanzug Modell VII/Typ Great Wall. Nach dem ersten Einsatz war Albert total ausgelaugt und fertig. Er musste sich eingestehen, dass er mit 68 halt doch schon etwas in der Leistungsfähigkeit nachgelassen hatte. In der Familie musste er zusätzlich noch leichten Spott ertragen. Linda meinte, das sei doch wirklich übertrieben, alles nur wegen ein paar gedruckten Blättern. Worauf Albert entgegnete, dass sie das nicht verstehe: «Bei uns in der Familie ist aus Traditionsgründen alles, was mit dem Urahn (also mit Albert I) zusammenhängt, sehr wichtig.»


«Ja, lieber Albert», gab Linda mit übertriebenem Ausdruck zur Antwort, «das ist bestens bekannt. Ich habe es zwar erst 100-Mal gehört. Jetzt weiss ich’s.»


«Grossvater», meldete sich nun Albert IV, der vor drei Monaten 16 und demnach volljährig geworden war, «lass uns den nächsten Kontrolleinsatz gemeinsam vornehmen. JANE kann den meinen dann dir anrechnen; dann kriegst du dein Buchkapitel.»


«Lieber Enkel, dein Angebot nehme ich gerne an, Danke.»


Also Albert III lächelte, wie bereits schon erwähnt, als er die Papierschrift in Händen hielt. Der Einsatz mit seinem Enkel war nicht weniger anstrengend als der erste allein, aber das Gefühl einander zu helfen, Grossvater und Enkel machte sie beide bis zum Abend bedeutend weniger müde; es war ein gutes Gefühl. Das sah auch Linda und lächelte ihren Partner verstehend an.


O.k., jetzt zur Geschichte in Kapitel: «Ah! Tienes una Biblia», welche sich im Jahr 1981 abgespielt haben dürfte.


«Ich sass auf dem Bahnsteig von Tarija im Süden Boliviens und wartete auf den Zug. Niemand wusste so genau, wann dieser ankommen sollte. Die Fahrplandichte war hier gering. Verschiedene einheimische Passagiere warteten ebenfalls. Niemand beunruhigte sich. Ich sprach einen anderen Wartenden an und bemerkte, der Billettschalter sei nicht besetzt, ich könne kein Ticket kaufen. Der Beamte werde schon noch kommen, beruhigte der Mann mich. Endlich hörte man in der Ferne das Pfeifen einer Lok. Auf dem naheliegenden Fussballfeld, wo schon die ganze Zeit gespielt wurde, löste sich ein Spieler, raste zum Bahnhof, zog sich eine offizielle Mütze über und verschwand hinter dem Billettschalter. Da hatte sich bereits eine Kolonne gebildet. Nur ich hatte das anscheinend nicht gemerkt.


Als ich endlich an die Reihe kam, sagte der Stationsvorsteher: «Ah, ein einzelner Gringo, fast ohne Gepäck. Wir müssen uns beeilen der Zug ist schon mehr als eine Stunde zu spät. Du kannst dein Billett im Zug lösen. Los, los steig schon ein.»


Da winkte er bereits die Freigabe für den Zug und der setzte sich in Bewegung. Das Ganze war ein Güterzug. Es befanden sich lediglich zwei Personenwagen am Schluss des Zuges. Bald erschien der Schaffner und ich kaufte das Ticket. «Was, so günstig», denke ich, nach Embarcación in Argentinien sind es doch immerhin 200 km. Ich halte meine Hand hin, «kriege ich kein Billett?»


«Du kannst schon ein Billett haben, aber dann kostet es doppelt so viel», ist die Antwort.


«Ja, und wenn eine Kontrolle kommt?»


«Ich bin die Kontrolle!»


O.k., eine günstige Zugfahrt.


In Embarcación stiegen alle aus. Die Lok wurde gewechselt. Ich löste am normal besetzten Schalter das Ticket bis in die Provinzhauptstadt Formosa. Jetzt führte die Bahnlinie durch die unendliche Tiefebene parallel zur Grenze von Paraguay. Es war unglaublich heiss, das Gebiet sehr trocken. Der Zug dieselte mit geschätzten 40-60 Stunden-Kilometern über die holperigen Geleise. Also wird es sicher Abend bis wir in Formosa ankommen.


Die beiden Personenwagen waren nicht stark besetzt. Das war eine grosse Ausnahme. In der Regel waren Züge in Südamerika immer überfüllt. Hier in dieser Provinz schienen jedoch nicht viele Menschen zu wohnen. Nur etwa alle hundert Kilometer stoppten wir in einem kleinen Dorf. Fast in jedem wurde einer der Zisternenwagen abgehängt und auf das Abstellgeleise gefahren. In dieser trockenen Gegend war Trinkwasser sichtbar ein wertvolles Gut. Erstaunlich, dass in dieser einsamen Gegend überhaupt eine Bahnlinie existierte.


Ich hatte ein ganzes Abteil für mich. Im Nebenabteil sass eine Mutter mit ihren zwei Kindern. Sie freuten sich über den Gringo, der doch recht passabel spanisch sprach. Doch bald versiegten die Gespräche. Alle wurden schläfrig. Durch die geöffneten Fenster blies der heisse Wind. Ich liess die letzten Tage, welche ich mit einem interessanten Amerikaner in La Paz und in einem kleinen Bergdorf der Anden verbracht hatte, Revue passieren.


Da in den USA kein richtiges Berufsbildungssystem vorhanden war, ging Roger nach dem College ins Militär und liess sich dort zum Fahrer und Mechaniker ausbilden. Er lobte verschiedentlich die gebotene Ausbildung. Doch dann wollten die Militärleute ihn nach Vietnam senden. Für Roger kam das partout nicht in Frage. Viele junge Männer suchten nach Möglichkeiten, dem Aufgebot zu entkommen. Ein älterer Freund erzählte ihm, er habe sich absichtlich mit Marihuana erwischen lassen, musste dann allerdings für sechs Monate in den Knast, aber das sei ihm lieber gewesen, als sich in Vietnam erschiessen zu lassen.


Roger erzählte mir, dass er diese Möglichkeit ebenfalls in Betracht zog und es am Wochenende mit seinen Eltern besprach. Als sich diese einverstanden erklärten, zog Roger dies so durch. Auch er musste sechs Monate sitzen. Dann erklärte er lachend: «Ich war einer der letzten, die auf diese Weise wegkamen. Da immer mehr diesen Kniff anwandten, strichen die Aushebungsoffiziere das Rauchen von Gras als Ausschlussgrund.»


Ein andermal fragte Roger, ob ich auch schon von Peyotl gehört hätte. Dabei streckte er mir das damals sehr bekannte Buch von Carlos Castaneda «The Teachings of Don Juan» hin. «Hier in der Nähe von La Paz gibt es einen ganz ähnlichen Kaktus, welcher den Wirkstoff Meskalin enthält. Man findet die Kaktusse im Valle de la Luna, kommst du mit?»


«Da kann man einfach so hingehen und die Kaktusse benutzen?»


«Mir hat das ein Chilene, der hier lebt, so mitgeteilt, dass einige Einheimische diese Kaktusse für ihre Rituale benutzen würden. Ich frage besser den Chilenen, vielleicht führt er uns hin, das wäre sicher gescheiter, als wenn wir zwei Gringos einfach so hingehen und zu schnipseln anfangen. Juan ist sowieso immer klamm, wir engagieren ihn als Führer, dann kann er noch ein paar Pesos verdienen.»


«Schaut, so müsst ihr mit dem Messer die Haut abschälen. In der obersten Schicht der Haut oder Rinde ist die Kraft gespeichert und der Kaktus lebt weiter. Wenn ihr hinschaut, seht ihr bei verschiedenen Pflanzen Spuren. Es ist gut, habt ihr mich gefragt, ich lebe schon fünf Jahre hier und gelte schon fast als Einheimischer. Diese sehen es nicht gerne, wenn Gringos herkommen. Entschuldigt meine direkte Art, aber das Wissen inzwischen alle: Wo die Gringos hinkommen ist bald alles kaputt. Da schauen ein paar schon komisch. Lasst mich machen, den einen kenne ich.
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